
Hermann Hartung (1904 –1990)
Marinekriegspfarrer in Hamburg  

und Umgebung
Der evangelische Pfarrer Hermann Hartung, geboren am 23. Juni 1904 in Hamburg, 
hatte bereits vor Beginn des Zweiten Weltkrieges im Dienst der Marine gestanden.  
Seit Mai 1940 war er neben der Betreuung einer Gemeinde in Reinbek bei Hamburg  
im Nebenamt Marinekriegspfarrer in Hamburg. Aufgrund der Ausweitung der Kriegs
führung im Jahr 1942 benötigte die Marine die Dienste Hermann Hartungs als Pfarrer  
in Voll zeit. Im Februar 1942 erhielt er eine entsprechende Berufung, womit sich sein 
 Tätigkeitsbereich in den folgenden Jahren auch auf Cuxhaven, Brunsbüttel, Glückstadt, 
Marne, Heide und Itzehoe ausdehnte. Zu seinen Aufgaben gehörten Trauungen und 
Beerdigungen, die seelsorgerische Betreuung von Verwundeten in Lazaretten und 
 Erholungsheimen sowie Gottesdienste und Vortragstätigkeiten. Hinrichtungs protokolle 
belegen zudem, dass er zum Tode verurteilte Marineangehörige in den letzten  
Stunden vor der Exekution begleitete.

Nach Ende des Zweiten Weltkrieges kehrte Hermann Hartung wieder in seine 
 Heimatgemeinde Reinbek zurück; er schied 1970 aus dem Amt. Hermann Hartung  
starb am 27. Januar 1990 in Hamburg.

Wehrpass Hermann Hartungs, Oktober 1939 (Auszug).

Hermann Hartung hatte in Hamburg die Schule besucht und anschließend in Marburg, Berlin, Kiel und  Hamburg 
 Theologie studiert. 1928 trat er zunächst als Hilfsprediger beim kirchlichen Jugendamt in Hamburg in den 
 Kirchendienst ein. 1936 wurde er Pfarrer in Reinbek. Seine Vorgesetzten aus der Wehrmacht bescheinigten   
Hermann Hartung einen »gediegenen, untadelhaften Charakter«, bei seinen »Kameraden« sei er beliebt.  
Allerdings  wurde seine Ansprache insbesondere junger Soldaten als zu pastoral und »zu wenig männlich« bzw. 
 »kraftvoll«  bemängelt.
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Bedarfsmeldung des Kommandos der Marinestation der Nordsee, 
7.  Januar 1942.

Anfang 1942 zeichnete sich ab, dass der Krieg länger dauern würde als von 
der Wehrmacht geplant. Die Zeit der schnellen Siege war vorüber. Wie die 
Meldung zeigt, hatte auch die Marine zunehmend Verluste zu beklagen. Für 
die Seelsorge in Hamburg bedeutete dies, dass der bisher im Nebenamt täti
ge Hermann Hartung ausschließlich für die Kriegsmarine arbeiten sollte. Am  
1. März 1942 trat er seine Stellung als hauptamtlicher Marinekriegspfarrer an. 
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Schreiben Hermann Hartungs an den evangelischen Marinedekan,  
11. Juni 1943.

1943 hatte es offenbar Überlegungen gegeben, Hermann Hartung an die Front 
zu versetzen. Der Marinekriegspfarrer gab in dem Schreiben zu bedenken,  
dass im Falle seiner Abkommandierung die Seelsorge für die Marineangehöri
gen in Hamburg nicht mehr gewährleistet sei. Neben verschiedenen Hinrich
tungsprotokollen ist das Dokument der einzige Beleg für Hartungs Begleitung 
von zum Tode verurteilten Soldaten. Bis 1943 war er »durchschnittlich« bei  
»4–5 Exekutionen im Jahr« anwesend.
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Protokoll der Hinrichtung  
Herbert Staches, 16. Januar 1943.

Am 11. Dezember 1942 fällte das 
Gericht des Admirals der Kriegs
marinedienststelle Hamburg ein 
Todes urteil wegen Desertion gegen 
Herbert  Stache, geboren am 16. No
vember 1920 in Waldenburg. Bei  
der Vollstreckung am 16. Januar 1943 
war Hermann Hartung an wesend.  
Die Aufgaben eines Wehrmachtpfar
rers umfassten die Seelsorge in der 
Haft, die Betreuung in der Nacht vor 
der Hinrichtung, gemeinsame Gebete 
in der Zelle, Hilfe beim Schreiben  
von Abschiedsbriefen sowie Korres
pondenz mit Angehörigen nach 
 Hinrichtungen. Ob Hermann Hartung 
dies im Fall Herbert Staches über
nahm, ist nicht bekannt.
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Arthur und Kitty Goldschmidt mit ihren Kindern  
Ilse Maria (rechts), Erich (links) und Jürgen (vorne),  
Anfang der 1930er-Jahre.

Der Oberlandesgerichtsrat Arthur Goldschmidt und seine 
Frau Kitty waren im jüdischen Glauben aufgewachsen,  
hatten sich aber bereits in ihren Jugendjahren Ende des  
19. Jahrhunderts taufen lassen und waren aktive Mitglieder 
der evangelischen Kirche geworden. 1933 begann die 
schrittweise Entrechtung der jüdischen Bevölkerung. Auf
grund eines Erlasses des SchleswigHolsteinischen 
 Landeskirchenamtes vom Februar 1942 wurden 130 »nicht
arische Christen« aus ihren Gemeinden ausgeschlossen, 
darunter auch die Reinbeker Familie Goldschmidt. 

Kitty Goldschmidt starb nur 60jährig am 2. Juni 1942. 
 Angehörige der Familie Goldschmidt berichteten,  
dass  Hermann Hartung ihr das christliche Begräbnis ver
weigerte. Unter seinem Talar habe er stets die Marine
uniform getragen. 

Arthur Goldschmidt wurde 1942 nach Theresienstadt de
portiert und starb kurz nach seiner Rückkehr nach Reinbek 
im Februar 1947. Die Kinder überlebten den Krieg.
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